Aufwachsen in Georgien
Zurück zu den Kindheitswurzeln

Gäbe es nicht die ständigen Konflikte mit dem ehemaligen großen Bruder Russland um die Provinz Abchasien und die Nähe zum Kriegsherd Tschetschenien, dann wäre Georgien wahrscheinlich ganz aus dem internationalen Medieninteresse verschwunden. Zu unbekannt und unbedeutend ist das Land im Herzen des Kaukasus für europäische Betrachter. Wer das Land besucht, dem wird schnell klar, dass die Bezeichnung „wilder Kaukasus“ zutreffend ist. Ausschlaggebend dafür sind die wenig bekannten und erschlossenen wilden Gebirgsmassive mit schneebedeckten fünftausender. Bekannter sind uns da die Badeorte am Schwarzen Meer und die dominante Hauptstadt Tiflis. Ungewohnt auch die gastfreundlichen und offenen Menschen, die uns vergessen lassen, dass sie täglich neu ums Überleben kämpfen. Mit ihrem natürlichen Charme faszinieren sie schnell die Besucher und geben den Blick frei in einen geheimnisvollen und abenteuerlichen Vielvölkerstaat. Wer hier geboren wurde und jetzt im Ausland lebt, will irgendwann für immer zurück. Aber vielleicht ist es ratsam erst einmal befristet zurück zu gehen und Erfahrungen zu sammeln. 
Horst Küppers

Der Weg zurück zu den Wurzeln
Nino Lotischwilli verließ als 10jährige ihre Heimat Georgien und floh mit ihren Eltern nach Deutschland. Sie mussten flüchten, denn die Mutter ist Ossetien und 1996 tobte in diesem Teil Georgiens ein Bürgerkrieg, denn die Region strebte nach Autonomie. Über viele Stationen gelangte die vierköpfige Familie nach Schleswig-Holstein. Nino, heute 21 Jahre alt, begann zielgerichtet die Ausbildung zur Erzieherin in der Europaklasse an der Fachschule für Sozialpädagogik in Neumünster. Sie hatte das feste Ziel wenigstens eines der vorgeschriebenen Auslandspraktika in ihrer georgischen Heimat zu absolvieren. Nun liegt Georgien nicht in Europa, aber wer mindestens gute Leistungen erbringt, kann auch weltweit ins Praktikum.

In der Stadt ihrer Kindheit

Kaspi hat knapp 20 000 Einwohner. Die Menschen hier sind zwar nicht arm, aber viel besitzen sie auch nicht. Abseits der touristischen Routen bietet die kleine Stadt dem sich zufällig verlaufenden Besucher nichts: Es gibt keine Kneipe, kein Restaurant, kein Kino, keine Pension oder Hotel – einfach nichts. Auf einem kleinen Markt bieten einige Bauern und Händler ihre Waren an und ein paar einfache Läden versorgen die Bewohner mit dem Nötigsten. 
Damit ich als Lehrer meine Schülerin Nino im Praktikum in dieser Stadt besuchen kann, ziehen Angehörige zusammen und überlassen mir ihre Wohnung – das ist selbstverständliche georgische Gastfreundschaft. Die Menschen leben von dem wenigen, das sie selber in ihren Gärten erwirtschaften, denn selten hat jemand Arbeit. So sind sie denn alle geschickte Organisatoren, solidarische Nachbarn und bäuerliche Selbstversorger nahe der Armutsgrenze. 
Der Ortsname Kaspi heißt übersetzt „Wind“ und das stimmt, denn ein dauerhaft kräftiger und kalter Wind fegt durch das Tal, bringt viel Regen und sorgt für überflutete Straßen und verschlammte Pisten. Die georgische Hauptstadt Tiflis ist etwa 1,5 Zugstunden entfernt. Aber da der Ort nicht viel bietet, besteht ein reger Waren- und Besuchsverkehr mit der Großstadt.
An den Häusern und tristen Wohnblocks dominieren die Satellitenschüsseln, der Putz bröckelt großflächig ab, an Farbe fehlt es völlig und die Autos davor sind überwiegend russischer oder deutsche Modelle. Die Wasserversorgung ist nur für täglich drei Stunden sicher und gelegentlich fällt der Strom aus. Die Betonfabrik in der Stadt bläst ihren hellen Feinstaub und sonstigen giftigen Abgase ungefiltert in die (eigentlich) klare Luft des Kaukasustales. Von hier aus lassen sich in der Ferne die fünftausender der Kaukasusgebirgskette deutlich erkennen. Ganzjährig schneebedeckt sind sie ein besonderer Blickfang. Aber sie sind auch eine Wetterscheide und an ihren Hängen regnet es kräftig. So fallen denn auch sofort das satte grün und die vielen reißenden Flüsse auf.
Hier ließe sich sehr gut leben, wenn es etwas mehr Wohlstand gäbe und die jungen Familien nicht gezwungen wären in die größeren Städte oder in die Hauptstadt Tiflis zu ziehen – immer auf der Suche nach Jobs und besseren Bildungschancen für ihre Kinder. Die Familien definieren sich über ihre Kinder, und deren Wohlergehen liegt dem ganzen Clan am Herzen. Aber nach dem Zusammenbruch des russischen Reiches verloren Kinder, Kultur und Bildung an politischer Bedeutung – und damit schwand die breite finanzieller Unterstützung. Damit einher ging auch der Verlust in die Bedeutung der Pädagogen, Erzieher und Lehrer.
Ein Land verliert seine Bürger

Viele Georgier zog es in den letzten Jahrzehnten ins Ausland, da die politischen und wirtschaftlichen Bedingungen im Land sich seit 1990 rapide verschlechterten und für einige Volksgruppen rettete nur die Flucht das Überleben. Wer zu Hause bleiben muss, ist sich der Unterstützung der ausgewanderten Angehörigen sicher. Diese schicken ihr hart verdientes Geld in die Heimat und der Familienclan schafft damit eine attraktive Grundlage für die Rückkehr der Emigranten. So entstehen langsam moderne Häuser für mehrere Generationen und kleine Betriebe, die später das Leben angenehm machen und die Existenz sichern sollen, denn jeder Georgier träumt von der Heimat. Die Solidarität ist groß und jeder hilft jedem, denn nur so lässt es sich in dieser Armut überleben. Zudem ist das Land immer Schmelztiegel für viele Nationalitäten gewesen, aber die seit Jahren in der Hauptstadt kampierenden Flüchtlinge aus den Nahen Kriegs- und Krisengebieten sind eine besondere Herausforderung.
Das Praktikum als Chance zurück zu den Wurzel zu gelangen

Dieses Muster und diese Träume sind uns bekannt und so gingen auch die Eltern von Nino vor. Aber Tochter Nino wollte Abseits vom Schonraum der gelegentlichen Urlaube, die Heimat tiefer erleben und organisierte ihr 13wöchiges Praktikum in Georgien, dort wo ihre Wurzeln liegen. Sie will auf dem Weg ihrer Kindheit ein Stück zurückgehen und ich als ihr Praxislehrer aus Deutschland versuche ihr dabei zu folgen, sie zu beobachten und mit ihr die vielen Erfahrungen zu reflektieren.

Zurück im Kindergarten 

Wir stehen im Kindergarten ihrer Kindheit. Ihre Erzieherin von einst ist jetzt die Leiterin. Wo früher über 130 Kinder lärmten sind jetzt nur noch 84 in vier Gruppen zusammen. Seit ihrer Zeit hat sich am Gebäude nichts verändert, außer, dass die Farbe weg ist und der Putz heftig bröckelt. Es sind sogar noch die gleichen Spielfiguren und Materialien vorhanden. Viel ist es nicht, denn der Etat für Neuanschaffungen aller Art ist gering. Die Kinder stört es nicht, denn sie kennen es nicht anders. Und nach der ersten Begeisterung über das Wieder erkennen des einst so geliebten Spielmaterials kommen die Ernüchterung und das professionelle Bewusstsein zurück, dass hier eklatanter Mangel herrscht und die Zeit weit gehend stehen geblieben ist.
Eine Krankenschwester ohne Medikamente

In jedem Georgischen Kindergarten gibt es eine medizinische Versorgung durch eine ausgebildete Kinderkrankenschwester. Hier, im Kindergarten Nr. 1 von Kaspi ist es Ketino (41), die nach ihrer dreieinhalbjährigen Ausbildung und anschließender Notfallpraxis sich seit Jahren um die ausschließlich kleinen Wehwehchen der Kinder kümmert. Viel kann sie indes nicht ausrichten, denn im Medikamentenschrank ist gähnende Leere. Es fehlt an Verbandmaterial und Medikamenten, aber sie hat viel Zeit und kann sich liebevoll kümmern. Was wirklich gebraucht wird, kauft sie von ihrem kleinen Gehalt, denn Etatmittel gibt es nicht.
Kindergartenpädagogik heute

Alles im Kindergarten ist sehr sauber und das wenige ordentlich aufgeräumt. Die Erzieherinnen werden Lehrerinnen genannt und die jüngeren von ihnen haben an den Hochschulen des Landes studiert. Sie haben die Lehrbefähigung für die pädagogische Arbeit mit Kindern bis zum sechsten Lebensjahr. Die Ausbildung dauert sechs Semester und ist kostenlos. Der verdiente Ruhestand ist mit 60 Jahren erreicht, aber die meisten arbeiten länger. Dann haben sie zwei Einkommen, aber die jungen Kolleginnen stehen auf der Straße. Die Schließung dieser Kita konnte vor einigen Jahren von den Bewohnern verhindert werden, indem sie dafür sorgten, dass auch wirklich jedes Kind angemeldet wurde. Das rettet die Arbeitsplätze vorläufig. Sollte die Geburtenrate weiter sinken, dann wird es für alle problematisch.

Für die vier Gruppen der Kita stehen insgesamt vier Lehrerinnen als Gruppenleiterinnen, eine sozialpädagogischen Assistentin und vier weiteren Hilfskräfte zur Verfügung. Hinzu kommen noch zwei Köchinnen, die Krankenschwester und die freigestellte Leiterin. Die Aufgabe der Leitung besteht in der Kontrolle der Umsetzung des nationalen Kindergartencurriculums durch ihr pädagogisches Personal. Einen Hausmeister gibt es nicht. Bei Bedarf wenden sich, die Erzieherinnen an die männlichen Nachbarn, die dann selbstverständlich helfen. Die Öffnungszeiten sind ganzjährig von 9 bis 17 Uhr, teilweise werden die Kinder auch früher abgegeben. Das monatliche Gehalt der Erzieherinnen beträgt etwa 70,- Euro, die Krankenschwester verdient circa 45,- Euro. Urlaub gibt es 30 Tage im Jahr, der genommen werden kann wie er gebraucht wird. Die Arbeitszeit beträgt 40 Stunden wöchentlich. 

Im Winter, der hier sehr hart wird, steht in der Mitte jedes Gruppenraumes ein Holzofen und sorgt für einigermaßen Wärme. Jetzt ist er abgebaut, denn er würde die Kinder nur im Spiel stören. Wir fragen uns, wie bei diesen dünnen Wänden, zugigen Fenstern und schlechter Gesamtisolierung es in diesen Räumen sich arbeiten lässt, denn wir frieren bereits im Frühling.

Elternarbeit

Meine Frage nach dem Elternengagement wird Anfangs überhaupt nicht verstanden, da die Mitarbeit zum Wohle der Kinder selbstverständlich ist. Aber auf Nachfragen zeigt es sich, dass diese Beteiligung auf Reparaturen, Kuchen backen, Essen zum Kindergeburtstag mitbringen, gelegentliches Putzen und Gartenarbeit begrenzt ist. Eine politisch-pädagogische oder gar konzeptionelle Mitsprache ist noch unbekannt. Die Integration der Flüchtlinge aus Armenien, Tschetschenien, Berg Karabach und anderen Krisengebieten scheint hier auf dem Land relativ unproblematisch zu sein.
Kosten

Die Eltern zahlen monatlich 5,- Lari (2,30 Euro) für das Essen, Pflege- und Hygienemittel, sowie für Medikamente etc. Der Besuch des Kindergartens ist sonst kostenfrei. Und trotzdem gibt es Eltern, die ihre Kinder zwar angemeldet haben, diese 5,- Lari aber nicht aufbringen können/wollen und ihre Kinder zu Hause behalten. Dagegen hilft auch wenig die Überzeugungsarbeit der Erzieherinnen.
Das pädagogische Konzept
Die 84 Kinder sind in altersgleichen Gruppen zusammen. Mit frühestens acht Monaten werden die Kleinsten aufgenommen. Im Kindergarten Nr. 1 von Kaspi sind 16 Krabbler im Alter von 8 bis 24 Monaten zusammen. Nach dem Mittagessen ist Schlafenszeit angesagt. Die Betten haben überwiegend Museumswert und in manchen haben bereits die Eltern geschlafen. Die Krippenkinder scheint es nicht zu beeindrucken, denn bis zum dritten Lebensjahr wird konsequent Mittagsschlaf gehalten. Über ein nationales Curriculum steuert der Staat die Erziehung. Es ist stark schulisch aufgebaut und sieht bereits für die jüngsten kleine Lerneinheiten täglich vor. Freispiel oder Projektarbeit sind noch gänzlich unbekannt.
Die Georgier sind Christen

Kulturgeschichtlich gehört der Kaukasus eher zum Abend- als zum Morgenland. Das Christentum wurde bereits im 4. Jahrhundert als Staatsreligion heimisch und blieb bis ins 19. Jahrhundert entscheidender Kulturträger. Im Kommunismus wurde der Einfluss der Kirche etwas verdrängt, um aber nach der Perestroika ab etwa 1990 massiv an gesellschaftlicher Bedeutung zu gewinnen. Die Menschen sind sehr religiös, aber im Kindergarten ist davon wenig zu spüren, der christliche Glaube bleibt draußen. 
Was bleibt?
Wir sind von der menschlichen Wärme, dem Wissen, dem liebevollen Umgang und dem Engagement der Erzieherinnen angetan. Das einige ihre Position ausnutzen und über das Pensionsalter länger arbeiten und damit jüngeren um eine Berufschance bringen, wird auch von den Kolleginnen kritisch gesehen. 

Wir erleben Kinder, die zwar den Kindergarten besuchen, aber auch selbstverständlich kleine Jobs für die Familie verrichten, wie Tiere hüten, Feldarbeit etc. Aber das sind Ausnahmen, denn die Eltern haben ein ausgeprägtes Bildungsbewusstsein und fördern sehr gradlinig. 
In den Kitas fehlt es an Ausstattung, Lehr- und Lernmaterialien allenthalben. Der Inhalt einer Abstellkammer einer deutschen Kita könnte eine Georgische Kita ohne Probleme zu einer innovativen Ausstattung verhelfen.
Georgien, der wilde Kaukasus und die Menschen haben uns europäische Besucher in ihren Bann gezogen und tiefe Eindrücke hinterlassen. Wir brauchen nun keine besondere mediale Berichterstattung mehr, um offen zu sein für den Blick auf diese Nation. 

Und Nino – sie hat ihr Geburtsland und ihr Berufsbild unzählige Male hinterfragen und korrigieren müssen. In diesem Spagat leidet und lernt sie ständig. Aber genau das ist der Paradigmenwechsel, der den entscheidenden Lernzuwachs bringt und den Nino als eine Europaerzieherin von morgen besonders qualifizieren wird.
Dank!

Mein besonderer Dank geht an alle in diesem Artikel genannten und ungenannten Kolleginnen in Georgien, die mir sehr offen einen Einblick in ihre Arbeit ermöglichten und mich ungewöhnlich gastfreundlich aufgenommen und durchs Land gereicht haben. Ganz besonderer Dank gilt Nino Lotischwili, die alle Kontakte organisiert und die nimmermüde übersetzt hat.

Horst Küppers, OStR     (E-Mail: ho.kueppers@web.de)
Koordination der Europaklassen für Erzieher
Elly-Heuss-Knapp-Schule Neumünster

- Europaschule -
Geopolitische Daten Georgien

Das demokratische Land hat etwa fünf Millionen Einwohner, besteht aus 26 Volksgruppen und hat flächenmäßig die Größe Bayerns. 87% sind mit Gebirge bedeckt und teilweise sehr schwer zugänglich. Dafür hat sich dort eine unberührte Natur erhalten. Tiflis ist mit 1,3 Millionen Einwohnern die mit Abstand größte Stadt und auch Hauptstadt. Hier konzentriert sich sehr zum Leid anderer Städte scheinbar alles. Georgien ist seit 1991 staatlich unabhängig. Durch die vielen kriegerischen Auseinandersetzungen während des Unabhängkeitsprozesses 1993 und im Krieg um Südossetien 2008, verließen über eine Million Bürger das Land. Zurzeit hält dieser Trend an und noch immer verlassen etwa ein Prozent der Bevölkerung jährlich Georgien. Das Ende ist nicht absehbar, da es neue Konflikte absehbar sind und die wirtschaftliche Talfahrt nicht gestoppt wurde. Zudem hat das Land viele Flüchtlinge aus den angrenzenden Krisenregionen Armenien und Tschetschenien aufgenommen und zusätzlich die aus dem eigenen Land (Abchasien und Südossetien) zu versorgen. Die Georgier haben ein eigenes Alphabet, das keinerlei Ähnlichkeit mit unserem aufweist. Bildung hat traditionell und gesamtgesellschaftlich immer noch einen sehr hohen Stellenwert. Die Währung ist der Georgische Lari (GEL) und für einen Euro erhält man 2,3 Lari. Die Exportgüter des Landes sind Wein, Oil und sonstige landwirtschaftliche Produkte. Einen nennenswerten Tourismus verzeichnet das Land nur an der Schwarzmeerküste mit dem angrenzenden Russland.
